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Die Neügestaltung ndiens
Von Peter Dahmen S. J

gl die folgenreiche Entwicklung, die mit der Verabschiedung der
Indienvorlage 1m brıtischen Oberhaus (24 Juli 1935 vorläufig ZUI

Stillstand gekommen ist, aus ihren Ursprüngen vA begreifen, mu S
fast Zwel Jahrzehnte zurückgehen. Tantae molis erat Romanam condere
gentem

Als 1m August 1917 das Schicksal des britischen Weltreiches Urc die
Erschütterungen des gewaltigen KRingens och 1n der Schwebe hing, gab
Montagu, der Staatssekretär für Indien, 1m Parlament Von Westminster
die bekannte Erklärung ab, die den indıschen Völkern jel Hoffnungen
und Enttäuschungen gebrac hat Selbstverwaltung mit dem Endzıiel,
die Stellung eines Dominions schrittweise erreichen ) ang das
teierliche Versprechen Englands die 350 Millionen er Die Welt-
kriegsparole „Selbstbestimmung der V ölker‘‘ sollte uch Indı:en CN-
über ZU Tatsache werden. Erst allerdings müßten die er ur  A# 4 die 1n
Aussicht gestellte Selbstregierung re gemacht werden. 190109, nach Schl
des großen Krieges, wurde begonnen.

Leider ofienbarte siıch bald, über den Umfang der eiIiorm und das
empo ihrer Verwirklichung die indische un die englısche einung sechr
weit auseinandergingen. Der Kampf zwischen beiden Auffassungen kenn-
zeichnet die Geschichte der NachkriegsjJahre. Es genügt, an chlagworte
WwI1ie „Gandhıi“, ;„„Non Cooperation“, „Simon Report“, 95  oun Con-
terences‘‘ erinnern, das S den Zeitungen bekannte Hin un Her
des hartnäckigen Kampfes wieder autleben Z lassen. Sc  1eDLlC. hat sıch

alle Eixtremismen ndiens un nglands, die der KRadikalen
des indischen Kongresses und die der britischen ı1ehards, der zahe
Wille des Londoner 1a Office siegreich durchgesetzt. Die Arbeiter-
parte1 un:! die me1isten Liberalen waren  »0 $ bereit BEWESCH, die in der Gesetzes-
vorlage enthaltenen Freiheiten Iiur Indien erweitern, ber uch die
überwältigende enrne: der Konservatıven gab eın Jawort, das nıcht
wenige VO  e ihnen VOLI zehn Jahren verweigert en würden.

Die Werte, ber die das britische Parlament diesmal ZUu entscheiden
hatte, überragen ach englıschem Urteil die Bedeutung er äahnlıchen
Beschlüsse der Vergangenheıit („The Spectator‘‘, August 1935, 173)
Weder bei der Anerkennung der Vereinigten Staaten VO ordamerika
och bei der Errichtung der Dominien Australien und Sudairika stand
sovie] auf dem Spiele Niemand wird das bezweilfeln , WE zuch
Nnur Uurz rundliınıen der Verfassung und iıhre wirtschaftlichen,

tür diıe gegenwärtige, veErganzgcecn€e oder zukünftige Bewohntheit ferner Welten g_
winnen. Man vergleiche darüber die lichtvollen, auch durch Autoritäten der
ÄAstronomie gestützten Ausiührungen Pohles in seinem uch 99  1e€ Sternenwelten
und Te Bewohner‘“‘ 7 Au{fl Köln 1022
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sozialen und relig1ösen Wirkungen auf die Hunderte VO Millionen Men-
schen überblickt, die das ungeheure Gebiet des uralten Kulturlandes be-
wohnen.

Die bisherige Provinz Burma, deren Ausdehnung der pyrenäischen alb-
iınsel gleichkommt, deren Bevölkerung ber aum 15 Miılliıonen za ist
VOoO dem iındiıschen Reiche vollständig worden. So bleibt ein
iın sıch geschlossenes Gebiet, das ungefähr neunmal Sie groß ist WI1Ie
Deutschland un: unfimal soviel Einwohner hat Mehr als die Hältite dieser
Landmasse un:! Zzwel Drittel der Bewohner entfallen auftf eltf Provinzen
oder Länder, die bıs Jetzt ın anderer Eıinteilung unmittelbar VO  .

England verwaltet wurden. es andere untersteht rund 350 indıschen
Fürsten un: Herren, die 1n verschiedener Weise VO  e England abhängig
sind. anc dieser Gebiete sSind winzig oder be1i anse  iıchem Umfang
chwach evölkert;: der bedeutendste er Staaten, Hyderabad, ist sieben-
mal größer als Holland un!: hat I3 Millionen Einwohner.

Aut TUN! der nNEeCUEN Verfassung bilden nu dıie abhängigen, aber sich
selbst verwaltenden Staaten usSsammle mıit den elf Provınzen den Bundes-
aa Indien uch die Provinzen erhalten eine Selbstverwaltung mit eige-
ne  =) Ministern, die den Provinzparlamenten verantwortlich sind. Die Pro-
vinzparlamente gehen direkten Wahlen hervor. Das Wahlrecht en
1n en Proviınzen zusamımen rund 206 Millionen, Männer wıe Frauen,
also ungefähr eın Siebtel der Bevölkerung, W d>s nıcht wenig ist, wenn

bedenkt, daß aum ein Zehntel der Eingeborenen lesen un!: schre1-
ben ann. Die Provinzparlamente und die Fürstenstaaten wählen das
Bundesparlament, das in Zzwel Häuser gegliedert ist Ebenso werden sechs
besonders mächtige un: schwierige Provinzen, deren Bevölkerung 1er
Fünif{itel er Provinzen beträgt, sowochl ein ernNnaus wıe ein Unterhaus
erhalten. Die dem Bundesparlament verantwortliche Bundesregierung 1st
tür die relig10sen Belange, dıie Außenpolitik und die Landesverteidigung
alleın zuständıg. Aut en andern Gebieten, auch 1n der Finanzpolitik,
en die Provinzen 1m allgemeinen freie Hand Nur iın Sanz dringenden
Fällen, Zo ZU Schutz der Minderheiten oder der Währung, hat der
VO  $ England ern Generalgouverneur gegenuüber dem Bundesparla-
ment oder uch der Provinzgouverneur gegenüber dem Provinzparlamente
das Einspruchsrecht.

Daß diese Einschräaänkungen, So® „Safeguards‘“, den Wert der
Gesetzgebung ın den en der ındıschen Offentlichkeit herabsetzen WUur-
den, War 9und das ‚„Unannehmbar“ des Indischen Kongresses
hat n1ıemand überrascht, weniıigsten die ngländer. Genau SC weni12
wIı1ie umgekehrt die Cassandrarufe eines Wiınston Church:ill un! der Die-
ards, mit dem Gesetze sSe1 die "Todesstunde des britischen Weltreiches
nahegerückt, das 1a ce stutzig machen konnten. FRür den ıcht-
beteiligten erweist sıch die eue Veriassung als glückliche Mitte zwischen
den Forderungen der indıschen Radikalen Un der schroften
ehnung jedes Entgegenkommen TC dıe englischen Ultrakonserva-
tiven. Jedenfalls annn INa schwerlich dem Führer der indischen Liberalen
(„Times, eekly Edition‘, Januar 1035) beistimmen, der auf der
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Poonatagung nde 1934 behauptete, England habe das 1917 gegebene
Wort nıiıcht gehalten, besonders weiıl Berichte des Select Committee
das Wort Dominion ıcht vorkomme. Ebensowenig wurde 1017 dieses
Wort Von Montagu gebraucht, obwohl die Sache selbst mi1t der Wen-
dung „responsible overnment iın India 2A5 integral part ot the British
Empire““ eutlıc ausdrückte. In der Tat wird Urc die eue
Verfassung eın SO weıtgehendes vVon Selbstverwaltung gegeben, daß
die Entwicklung Zu Dominion auf Wege ist Auf dieses Ziel
hat auch ord Irving als Vizekönig Sanz ausdrücklich hingewiesen, als
> sSe1 der Seiner Majyjestät, daß die geplante Verfassung

für Indien den ihm gebührenden atz unter den Dominien vorbereıte
(„Manchester Guardıan Weekly““ November 1929

Es ist verständlıch, daß das langsame empo dieser Entwicklung die
Geduld der indischen Patrioten aut eine harte To stellte. Eınsichtige
er finden sıch aber mıiıt dem egebenen ruhig ab S1ie sehen ın der weit-
gehenden Beteiligung der Eıiınheimischen an der Bundesregierung un den
Provinzverwaltungen wertvolle Möglichkeıiten, sich polıtisch chulen
Urc Klärung VO  - Mißverständnissen hat siıch mehr als einmal Ablehnung
iın Zustimmung verwandelt („Manchester Guardian Weekly“, I8 Januar
1935 Das 99  he Catholic Leader‘‘ vVvon adras, das die Stellung-
ahme der indischen Christen wiedergibt, geht och weiter: „Wiır egen
keinen Zwe:iıfel, die Katholiken zZuSammen mit iıhren Landsleuten den
Inhalt des India 1ll wıillkommen heißen, wenn auch nıiıcht alle üunsche
rfüllt‘‘ (13 Juni 10935, 379

Übrigens scheinen die Christen er Bekenntnisse, obwohl S1e 1Ur sechs
Millionen, nicht 1e] mehr als den iünifziıgsten eil der Gesamt-
bevölkerung, en, keine Befürchtungen tür ihre relıg1ösen Belange
egen. Sie Siınd ZWar nıcht Urc besondere Paragraphen 1n der
Verfassung gesichert, werden aber Urc die Vollmachten des General-
[0)  S un der Provinzgouverneure geschützt. Allerdings bleiben die
Christen vieliac auft das Wohlwollen der größeren indu- un Mohamme-
danermehrheiten angewilesen. Sie sehen aber, w1e 395  he atholıc Leader‘“‘

der oben genannten Stelle ausführt, keinen rund, Gegnerschaft VO
dieser Seite zu Indien SE1 Jahrhundertelang die Heimat vieler
Religionen SCWESECNH, und die Christen selen n1ıe ernster Verfolgung aus-

gesetzt worden. Unfreundliche AÄußerungen einzelner 1NduiIiuUunNrer oder
hinduistischer Organisationen seien aQus der Verwechslung des Christen-
tums mıit remder Herrschaftt erklären. In dem M  9 wI1e der britische
Einfluß abnehme, werde sich zeigen, daß dıe indischen Christen ebenso
gute Inder sind wı1e€e die Hındus Und 1n der Verwaltung wI1e ın der Er-
ziıehung des Volkes hofiten die Christen einen wertvollen Beitrag den
geistigen Gutern und dealen ndiens 1etern.

Europäische Missionare sind aber nicht immer optimiıstisch. anche
Iürchten, daß dıie hnehin Sschwierige Bekehrungstätigkeit och größere
Hemmnisse en un: vielleicht Sanz unterbunden werden wird. Einige
weisen auf das eispie VO  - Travancore und äahnlıchen Fürstenstaaten in,

die Christen VO  } der Hındumehrheit ın jeder Weise gesellschaiftlıch
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un poliıtisch benachteiligt werden. ere dägcgen sehen gleich den ein-
heimiıschen Christen 1n den ollmachten, die dem Generalgouverneur und
den Provinzgouverneuren zustehen, eine Sicherheit für die Zukunft. Die
ständigen ämpfe zwiıischen Hindus un! Mohammedanern zeigen, wıe not-
wendig diese Regelung der relig1ösen rage Wär.

In sozialer Hinsıcht werden die möglichen Auswirkungen der
Verfassung ebenso verschieden beurteilt. Bekanntlich hat die große Masse
der unterdrückten Klassen, der Soß. Unberührbaren, die auft etwa 5 bis
60 Millionen geschätzt werden, die Bestrebungen die englische
Herrschaft aum unterstützt, eher bekämpft Im Jahre 1031 wurde
Gandhı: beschuldigt, daß die „Unberührbaren“‘ nıcht berücksichtige und
S1€e der Großmut oder auch der Tyranne!i der en Kasten überlassen
wOo Eın Vertreter der Unterdrückten chrieb wörtlich: „Ich wurde
meine Pflicht VErSESSCH, wenn ich nıcht ftür den weiteren Bestand der CNS-
ıschen Herrschaft betete, die den en getretenen Klassen geholfen
hat Sie en dieser wohlwollenden kKegierung mehr Freiheit SC-
1LOSSeEeN als unter den Kastenhindus oder den Mohammedanern“‘ (vgl Q e

Zeitschrift, 123 |1932] 370—372) Viele sınd Nnu sehr besorgt,
daß w1e iın der Vergangenheit ihre berechtigten Interessen VO  } den höheren
Kasten aum wahrgenommen un aßnahmen ihrem sozialen Aut-
stieg och weıter gehemmt werden. Abschreckende Beıspiele sind das
schon erwähnte "ITravancore un andere Staaten, er EKıinsprüche
ihre Lage sehr bedauernswert 1st. Und doch bietet auch ihnen die Ver-
fassung Urc die „Safeguards"‘ einen gewissen Schutz ungerechte
Behandlung. Als Minderheit en S1e 1m Notfall das eC sich den
Generalgouverneur oder die Provinzgouverneure wenden. uberdem
1e2 jetzt mehr 1m Interesse der höheren Kasten, S1E tür ıhre politischen
Zwecke gewinnen, wenn Indien jemals eın Dominion werden soll

hne Lösung der Kastenfrage 1st Unabhängigkeit ein eıtler Traum.
Das hat mit feinem Instinkt herausgefühlt un oft betont. ach-
dem aut polıtische Wiırkung verzichtet hat, widmet sich ausschließ-
lıch der Lösung dieser sozialen rage Daß den Wiıderstand einer
tausendJährigen Tradıiıtion in absehbarer eıt brechen wird, scheint uns
sehr zweifelhaft Inzwischen treten 1mM elugu-Gebiet, NOr  1C VO  e} adras,
die niederen Kasten vA Christentum über, das Urc Erziehung un
Stärkung ihres Selbstbewußtseins ihren ufstieg gefördert hat Der
frühere anglıkanische Bischof VO Madras, Dr Whıiıtehead, hat deshalb
1m ”  aıly Telegraph“ einen Aufruf an die englısche Öffentlichkeit ZUr.

Unterstützung dieser ewegung gerichtet, aQus der schon fast eine Million
Christen hervorgegangen ist „Catholic Leader‘‘, 13 Juni 1935 Die atho-
liken en ihrerseits äAhnlıche Erfolge den Urstämmen der Ouraons
un! Mundas verzeichnen, besonders dank der apostolischen Arbeit eines

Lievens S des deutschen Missionars Johann Hoffmann S. J und
anderer.

Wirtschaftlich hat die Weltkrise Indien SC  'A stark miıtgenommen wIı1ie alle
andern Länder, Ja, Inaı darf ohl9 ın mancher Beziehung el arger.
So ist 1n der Provinz Pandschab das ägliche Durchschnittseinkommen VO  -
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Y pence (80 Pfennig) ]ahr'e 1928/29 auf arthings (6 ennig
re 10930/31 gesunken („Manchester Guardian Weekly‘“, I8 Januar 1935
Diesen fast unvorstellbaren Zustand wird die ecue Verfassung nıcht sofort
äandern können. Bedenkt mMan, die indische Bevölkerung Tre1 Viertel
auf dem ande un VO an lebt, wird CS einem klar, daß die grar-
rage eine Hauptsorge der Regierungen bildet Eıine landwirtschaft-
1C Hoffnung bedeutet ohl die Ernennung des Marquess ot Linlithgow,
eines der besten Kenner dieser inge, ZUum Vizekönig VOoO  $ Indien Bisher
wurde die englische Regierung sehr oft angeklagt, daß S1e den indischen
Bauern verenden lasse. hne diesem Vorwurtf jede Berechtigung abzu-
sprechen, darf der Kenner ndiens auf manches Gute hinweisen, das die
indısche Bauernschaft der englischen Verwaltung verdankt Nur eın Bei-
spie großartige Wasserwerke 1in Süd- und Nordindıien, Regulierungen
der Mündungsgebiete des us und des Caveryflusses en Miıllıiıonen
Hektar and tiruchtbar gemacht un entsprechenden Millionen Bauern
die Existenz gesichert.

Schon ange hat an  1, in rührender iebe ZU arımen Bauern, siıch
bemüht, ihm US seiner lenden Lage helfen kEır hat das pinnra:
wieder ren gebracht, Un viele hundert Millionen Rupees CI -

SDarcn, die der Bauer tur die eingeführten aumwollstofie Za Zu
gleicher eıt sollte dadurch der Arbeitslosigkeit während mehrerer Monate
des Jahres egegnet werden. Damıiıt ber nıcht zufrieden, hat Gandh:;
neulıiıch einen Heldzug ZUT ebung der Landwirtscha begonnen und eine
„Viıllage Industries Association‘‘ gegründet. 1C. bloß die Heimspinnerel,
sondern auch das Schroten des Reises 1m Hause, die Marktgenossenschaf-
ten un die orfmühlen sollen gefördert, der Bodenertrag, der W ohnungs-
bau un:! die ege der Reinlichkei gehoben werden. Jedenfalls ein Plan,
der mehr Aussıcht auftf Erfolg hat als Landnationalisierung und kollektive
Landwirtschaft, wofür die indiıschen Schüler Moskaus 1mM Kongreß ein-
treten. Die eue Regierung wird olchen Experimenten aum Lust VeILI-

spüren. Trotz des Massenelends hat sıiıch Indien bisher tür russische Pro-
paganda sechr wenig empfänglich gezeıigt, un die Besserung der wirt-
schaftlichen Verhältnisse wird iıhr den en Sanz entziehen.

Ein englisches Sprichwort sagt Die To auf den Pudding ist das
Essen. Der Wert der 1EUECN Verfassung sowochl wıe iıhre schwachen unkte
können sıch erst zeıgen, wenn S1e 1n Wirkung trıtt. Jedenfalls WäarTr der
damalige Staatssekretär für Indıien, 1r Samuel Hoare, der das Gesetz
bei der drıtten Lesung 1mM Parlament durchbrachte, vollaut berechtigt, die
englischen un! indıischen Politiker einen ehrlichen Versuch bitten.
Selten hat eın Minister eın SO gewaltiges Werk geleistet wıe Spötteleien,
Z se1 „Hoare-frost‘“‘ (Rauhreif) tür das Gesetz, konnten ıhn wenig
irremachen wIıie die phantastıschen en einiger englıscher Konservativen
oder indischer Radıkalen Mit seinem Vorgänger 1m Außenamt, Sır John
Simon, mıit dem Vizekönig ord rving und andern edelgesinnten an-
ern hat sich durchgesetzt un SC  1eßlich das Versprechen Montagus
ach Möglichkeit gehalten. Der Weg ZUr Freiheıt, ma lang der urz
sein, steht tür Indien offen.



248 Overmans

England we1ß, daß mıit dem NEUt  — Kurs eın gew1sses Rısıko auf sıch
nımmt. Dieses Risiko mußte ber in auf SECENOMMEN werden, wenn nicht
1in kommenden Jahren eın weıit größeres Risiko gewagt werden sollte Im
SanNzZecn wiıird INa  > illıgen, 995  he Times Weekly Edition‘“‘ an August
1935 schrieb: „Die britische Regierung und das Parlament dürten mit
Befriedigung aıuft die Erfüllung einer großen Au{ifgabe zurückschauen, einer
Aufgabe, die iın aller uhe un Selbstlosigkeit durchgeführt wurde. Wenn
viele oder die me1ılisten Streitiragen und Schwierigkeiten VO  ; heute
VETSCSSCH und begraben sind, wıird die achwe als den höchsten Beweis
politischen Mutes un polıtischer ugheit die beiden gehen immer
Hand in and den diese Generation erbracht hat, die Vorbereitung
un die Durchführung des ‚India Act‘ ansehen.‘‘

Katholische Kulturschau
Von Overmans S, J

ber dem Kampfe die bolschewistische Gottlosigkeit verg1ıßt iInNnan
Sirizu leicht manche andere, AA die der Türkeı

Kvelyn Wrench berichtete 1m Londoner „„Spectator‘‘ (22 November 1935,
848 f.); auf dem an finde INa  w} ZWaTr Och chtung VOT den relıgz1ösen

ebräuchen, aber Stanbu seien auch Freitagen die Moscheen fast
leer. AICH ragte dıe Leiterin einer der größten Mädchenschulen der Türkeı,
ob wahr sel, daß 1ın keiner Schule Religionsunterricht erteılt werden
urie Sie bejahte das für alle Bekenntnisse und ügte hınzu, sS€1 SOSar
verboten, Geschichtsunterricht das en Jesu erzählen.‘‘ Diese
Verkümmerung der dem Islam eigenen Gottergebenheit macht sıch dem
V olke schmerzlıcher fühlbar, als CS, W1e aus eigener Anschauung
Miıchael Langley („The Spectator‘‘, I8 Oktober 1935, 600 f.;) schre1ibt,

dem Drucke hoher Steuern, teurer Preise un sStrengster Überwa-
chung seutzt. „Wiıe 1n SowJetrußland wird die Bevölkerung pifern
aufgefordert. Sie hat eine andere Wahl, als klaglos (0)  ©, Zucker und
umwolle kauten, die der taat monopolisiert hat, W e mit den füur
die MaschineneLjmfuhr gemachten Schulden belastet ist.  66

Die Hoffinung, eine SOLIC Not werde gemäß dem bekannten Sprichwort
beten lehren, iSst der Türkei vorläufig ebenso chwach Ww1€e in B1 and,

ler psychologıschen Schwierigkeiten des kommunistischen SYy-
stems die gottlose Wirtschaft bedrohliche Fortschritte gemacht hat
Duranty bezeugte aus der Kenntnıis, die als langJähriger Moskauer
Berichterstatter für 995  he New ork Times  66 gewinnen konnte, 1mM „SPEC-
tator  66 (6 Dezember 1935, 034.) „Nachdem das russısche olk mit
größter Anstrengung Eıisenwerke die kahlen Steppen gebaut hat,
sıch dadurch Maschinen ZU Herstellung VO:  e} Gebrauchsgütern beschaf-
fen, äng nu dıe Warenverteilung Fahrräder, dann utomobile, Se1-
denstrümpfe un:! Kleidertuche, un! ıttel ZUu Körperpflege, Woh-


